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«Raubgräber 
müssen alterna
tive Einkommens
möglichkeiten 
 erhalten, ins
besondere durch 
den Tourismus.»
Werner Rutishauser 
Kurator archäologische 
Sammlung Ebnöther

«Diese Ausstel
lung schlägt eine 
kulturelle Brücke 
nach Peru.»
Luis Alberto Castro Joo  
Botschafter der Republik Peru 
in der Schweiz

Andreas Schiendorfer

Der Schönheit der rund 250 im Museum  
zu Allerheiligen ausgestellten Objekte der 
 Moche-Kulturen kann man sich nicht ent-
ziehen. Die Moche, auch Mochica genannt, 
haben eben mit dem französischen Wort 
«moche» für hässlich oder mies rein gar 
nichts zu tun. Wer künstlerisch oder kunst-
handwerklich tätig ist, findet hier einen 
reichen Quell der Inspiration.

Noch lohnender ist es, sich auf eine kul-
turelle Begegnung einzulassen und sich im 
Geiste auf die Reise in den Norden Perus zu 
machen, eines Landes, das mehr als 30 Mal 
grösser als die Schweiz ist.

Abschied zu nehmen, gilt es dabei, von 
einem vereinfachenden Bild Altamerikas: 
die Maya auf der Halbinsel Yukatan, die 
Azteken in Mexiko und die Inka in Peru. 
Über einen langen Zeitraum haben ver-
schiedene «Kulturen» ihren Beitrag zur 
Entwicklung geleistet – in Peru zwischen 
100 und 800/850 auch die Moche, zeitgleich 
mit den Recuay und den Nasca.

Bekannt dank Marcel Ebnöther
Der peruanische Archäologe Walter Alva 

– er hat das Geleitwort zum Moche- 
Katalog geschrieben – entdeckt 1987 das 
reichhaltige Grab des Señor de Sipán, in 
Fachkreisen eine Sensation. Doch in der 
Schweiz nimmt dies noch kaum jemand 
zur Kenntnis. In Schaffhausen hört man 
jedenfalls erst von den Moche, als Marcel 
Ebnöther 1991 der Stadt Schaffhausen 
seine archäologische Sammlung schenkt 
– und als einige Jahre später ein Ramse-
mer Bauernehepaar Pepinos anzubauen 
beginnt.

Die Melonenfrucht stammt aus den An-
den und ist für die Moche-Kulturen von 
 hoher wirtschaftlicher Bedeutung. Dies 
schliesst man aus überproportional vielen 
Pepinos-Darstellungen auf Keramikobjek-
ten; auch in der Ausstellung findet sich eine 
Gabelhalsflasche mit Körbchen voll von 
Feldfrüchten, darunter Pepinos. Für kultu-
relle Interpretationen ist man auf die kera-
mische Bibliothek angewiesen. Schriftliche 
Zeugnisse gibt es keine.

Dies ist der grösste gedankliche Sprung, 
den es zu machen gilt: Zu akzeptieren, dass 
ein schriftloses Volk keineswegs primitiv 
sein muss, sondern auf verschiedenen Ge-
bieten über hochentwickelte Fähigkeiten 
verfügen kann – wie bei uns die Kelten.

Gerade solche Fragen beschäftigen den 
Leimfabrikanten Marcel Ebnöther (1920–
2008) seit einem mehrjährigen Südameri-
kaaufenthalt. Er investiert einen grossen 
Teil seiner Freizeit und seines Vermögens 
in eine archäologische Sammlung von zu-
letzt über 6000 Objekten. Doch es ist  
nicht, wie üblich, eine prunkvoll-ästheti-
sche Sammlung, sondern eine philosophi-
sche. Es geht um Erkenntnisgewinne durch 
einen Vergleich der Kulturen. «Ebnöther 
lehrt uns, den Wert des Unscheinbaren zu 
erkennen», führt Sammlungskurator Wer-
ner Rutishauser aus. «Wer ausser ihm kommt 
auf die Idee, eine unscheinbare Holzkeule 
der Moche zu kaufen! Diese besitzt aber bei 
den rituellen Kämpfen eine zentrale Be-
deutung.»

Eine kulturelle Brücke nach Peru
Der peruanische Botschafter Luis Al-

berto Castro Joo ist an der Vernissage sicht-
lich stolz auf die Ausdruckskraft und die 

Meister des 
Handwerks in 
Peru: Die Moche
Sie bestechen nicht durch Prunk, die Moche, 
 sondern als hochqualifizierte Keramiker und 
 Metallverarbeiter. Die Ausstellung im Museum zu 
Allerheiligen erlaubt eine spannende, bereichernde 
Begegnung mit einer schriftlosen Kultur.

Werner Rutishauser vor der Vitrine zum Thema (täuschend echter) Fälschungen. BILD ANDREAS SCHIENDORFER Die Objekte wirken einzeln und als Ensemble. Hier verschiedene Gabelhalsflaschen.  BILD SCHI Das auf der Keramik aufgemalte rituelle Kriegernarrativ wird in einem Comic veranschaulicht.  BILD MZA/WR

turen spricht, einer im Norden und einer 
im Süden. Vielleicht sind die Moche Nach-
kommen der Cupisnique, welche die Ga-
belhalsflaschen erfunden haben, vielleicht 
 besteht ein Zusammenhang mit den Virú. 
Nach 800 sind die Moche jedenfalls auf-
grund klimatischer Veränderungen ver-
schwunden und von den Huari verdrängt 
worden. Doch zumindest kulturell leben 
sie in den späteren Chimú weiter. Und ir-
gendwann sind dann die Inka gekommen 
und haben vom 13. bis 16. Jahrhundert ein 
Riesenreich mit rund 60 Ethnien errichtet.

Mit solchen Fragen braucht man sich 
nicht zwingend zu beschäftigen, es reicht, 
die Keramik mit ihren vielfältigen Formen, 
ihren realitätsnahen Porträts und ihrer be-
stechenden Feinmalerei zu studieren, über 
das Können der peruanischen Metallver-
arbeiter zu staunen und vielleicht zum Bot-
schafter der Moche zu werden. Zeit dazu 
hat man bis zum 28. April 2024.

gen gelten. Auf die Ruta Moche hingegen 
verirren sich nach wie vor nur einige Tau-
send Personen.

Die Moche-Kulturen finden sich auf einem 
etwa 500 Kilometer langen, wüstenartigen, 
doch durch verschiedene Flüsse durchzo-
genen Küstenstreifen, der etwa 250 Kilo-
meter nördlich von Lima beginnt. Am be-
kanntesten ist die Stadt Trujillo, deren 
 Aufnahme auf die Unesco-Welterbeliste 
eigentlich überfällig ist. Bis jetzt sind drei 
Kleinstädte archäologisch erforscht worden: 
Huacas de Moche und Galindo im Süden 
sowie Pampa Grande bei Sipán im Norden. 
Sehenswert sind nicht zuletzt die Mondpy-
ramide (Huaca de la Luna) und die Sonnen-
pyramide (Huaca del Sol), die beiden gröss-
ten Bauwerke Alt-Südamerikas.

Viele Rätsel bleiben offen
Über die Moche als Ethnie weiss man 

kaum etwas, weshalb man von Moche-Kul-

Maske mit Reisszähnen. Kupfer, Zinnober, Silber, Gold, Türkis. Sammlung 
 Ebnöther.  BILD MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN/IVAN IVIC

lung haben wir ein weiteres Objekt nach 
Italien ausgeliefert, bei anderen laufen der-
zeit Abklärungen.»

Er sei froh, dass seit 2005 gesetzliche 
Richtlinien vorliegen, die 2016 in Bezug auf 
Peru noch spezifiziert worden sind, meint 
Rutishauser, der selbst regelmässig in Me-
soamerika an Grabungen teilnimmt. Da-
mit werde aber die Zerstörung archäologi-
scher Fundstätten – von Johann Jakob von 
Tschudi schon 1846 beklagt – kaum unter-
bunden. «Die meisten Raubgräber wollen 
nicht reich werden, sondern einfach sich 
und ihre Familien ernähren», so Rutishau-
ser pragmatisch. «Wir müssen ihnen alter-
native Einkommensmöglichkeiten verschaf-
fen, vor allem durch den Tourismus.» 

Werbung für die Ruta Moche
In normalen Jahren besuchen bis zu zwei 

Millionen Touristen die Ruinenstadt Machu 
Picchu, weshalb dort Zutrittsbeschränkun-

Perfektion der Keramik und der metalle-
nen Objekte. «Diese Ausstellung schlägt eine 
kulturelle Brücke nach Peru», erklärt er auf 
Englisch. «Das Museum zu Allerheiligen ist 
eine hervorragende Botschafterin für unser 
Land.» Diplomatisch spricht er von Peru, 
doch eigentlich meint er die Region der 
Moche-Kulturen – seine eigene Heimat, 
denn er stammt aus der Kleinstadt Chim-
bote am Rio Santa.

Trotzdem bleibt die sensible Frage der 
Raubkultur und der kulturellen Aneignung 
im Raum stehen. Dazu Werner Rutis-
hauser: «Niemandem hilft es, wenn wir in 
Europa alle Museen leeren und die Kultur-
objekte unbesehen und vor allem unge-
fragt in die Herkunftsländer zurückgeben. 
Aber wenn aufgrund unseres Katalogs pe-
ruanische Museen begründete Besitzan-
sprüche erheben, dann werden wir das 
 unvoreingenommen prüfen. Im Zusam-
menhang mit unserer Etrusker-Ausstel-

Nasenschmuck mit zwei Spinnen, Gold, 2,0  cm hoch, 1,8  g schwer, Sammlung 
Ebnöther. BILD MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN/IVAN IVIC

Gabelhalsflasche in Form eines liegenden Panflötenspielers, Sammlung 
 Ebnöther.  BILD MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN/IVAN IVIC

Trompete mit einer Widmung und gestreifter Stürze, Ton, bemalt, Länge  
35  cm, Sammlung Ebnöther. BILD MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN/IVAN IVIC

Botschafter Castro Joo hinter 
der Vitrine mit der Maske 
mit den Ohrpflöcken (Mitte). 
BILD JEANNETTE VOGEL

  GALERIE 
Mehr Bilder und zusätzliche 
Informationen zu Johann 
Jakob von Tschudi unter  
«www.shn.ch/click»
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Ständerat
Hannes Germann (SVP)
Nina Schärrer (FDP)

Nationalrat 
Thomas Hurter (SVP)
Severin Brüngger (FDP)

NAHOSTKONFLIKT

Die Hamas zwingt 
Israel, einen Krieg 
zu führen

BERN. Israel wolle diesen Krieg nicht, 
müsse ihn aber führen, sagt die is
raelische Botschafterin Ifat Reshef 
im Interview. Dafür brauche das 
Land die Rückendeckung von der 
internationalen Gemeinschaft. Denn: 
«Wir kämpfen auch für Europa.» Das 
müssten die Schweiz und ihre Be
völkerung verstehen. Kein Verständ
nis zeigt Reshef für AntiIsraelDe
mos. Damit gebe man den Taten eine 
Legitimation, sagt sie. Die Taten der 
Hamas könne man nicht rechtfer
tigen mit politischen Debatten oder 
dem ungelösten Konflikt: «Ich sehe 
keine Verbindung, ganz und gar 
nicht.»

Einen Ausweg aus der Gewalt will 
Ägypten bieten. Zwei Wochen nach 
Beginn des GazaKrieges ruft die Re
gierung in Kairo zu einem «Gipfel für 
den Frieden». Israel bleibt dem Tref
fen an diesem Samstag fern, an dem 
zahlreiche Staats und Regierungs
chefs der Nahostregion sowie Vertre
ter der UNO teilnehmen. (chm)  / 2

INVALIDENVERSICHERUNG

Bundesrat Berset 
spart weiterhin bei 
den Schwächsten

BERN. Bundesrat Alain Berset steht 
seit Jahren in der Kritik, untätig zu 
sein. Weil die Invalidenversicherung 
(IV) falsche Berechnungen anstellt, 
erhalten Arbeiter und Angestellte 
nach einem Unfall oder einer Er
krankung keine Umschulung, keine 
oder eine zu tiefe Rente. Auf Druck 
des Parlaments hat der Sozialminis
ter die Situation der Betroffenen nun 
verbessert. Die wenigsten sind damit 
jedoch zufrieden. Denn sein Korrek
tiv ist ein Minimum dessen, was nö
tig gewesen wäre, um den Missstand 
tatsächlich zu beheben. Hannes Ger
mann, Schaffhauser SVP  Ständerat, 
kritisiert: «Die Versicherten bekom
men weiterhin nicht die Leistungen, 
für die sie Lohnbeiträge bezahlen und 
die ihnen zustehen.» (ted)  / 7

WIRTSCHAFTSAPÉRO

«Reiat heute»:  
So viel Power!

THAYNGEN. Mit dem traditionellen 
Wirtschaftsapéro öffnete gestern  
in Thayngen zum zehnten Mal  
in 50 Jahren die Leistungsschau 
«Reiat heute». Über 60 Ausstelle
rinnen und Aussteller präsentie
ren, was dieser Kantonsteil an ge
werblichen, aber auch an sozialen 
und kulturellen «Muskeln» zu bie
ten hat. (me)  / 21

TRANSIT-SCHWERVERKEHR

Das Weinland ächzt 
unter Lastwagen

FLAACH/OSSINGEN/TRÜLLIKON. Ent
lang der OstWestVerkehrsachse be
steht im Zürcher Weinland Entlas
tungspotenzial. Vor allem Flaach, 
Ossingen und Trüllikon leiden unter 
den Lastwagenfahrten durch das je
weilige Dorfzentrum. Umfahrungen 
wären eine Lösung, sind aber schwer 
umzusetzen. (ajo)  / 23

gsaat isch gsaat

«Am Anfang mussten 
sich die Gäste an den 
Geschmack des Weins 
gewöhnen.»
Katja Waldmeier
Im «Fasshotel Waldmeier» in  
Trasadingen kann man nach einer Degustation 
im  Weinfass übernachten.  / 21

«Es wird eine Partie wer-
den, bei der Kleinigkeiten 
entscheiden können.»
André «Bigi» Meier
Der Cheftrainer des FC Schaffhausen vor 
dem Auswärtsspiel beim Tabellenneunten 
Bellinzona.  / 24

Moche: Die Hochkultur vor den Inkas
Das Museum zu Allerheiligen stellt derzeit Figuren und Masken der peruanischen Moche aus, die als Meister  

des Handwerks galten. Eine bereichernde Annäherung an eine schriftlose Kultur.  BILD ZVG  / 18, 19
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UNO-SICHERHEITSRAT

Vorschlag scheitert 
an Veto der USA

NEW YORK. Bei der Sitzung des UNO
Sicherheitsrats äusserte die Missions
chefin Pascale Baeriswyl Sorgen über 
die desaströse Lage der Zivilbevölke
rung in Gaza. Im Namen der Schweiz 
forderte sie Deeskalation, Schutz  
der Zivilbevölkerung sowie die Frei
lassung aller Geiseln. Zudem müsse 
ein sicherer humanitärer Zugang 
 gewährleistet werden. Trotz einer 
Mehrheit scheiterte die Resolution 
am Veto der USA. (chm)  / 9

GROSSER WAHLSONNTAG

Das volle Programm 
Berichterstattung

SCHAFFHAUSEN. Der grosse Wahlsonn
tag steht vor der Tür, die politischen 
Weichen der Schweiz für die nächsten 
vier Jahre werden gestellt. Und Sie kön
nen hautnah dabei sein. Die «Schaff
hauser Nachrichten» liefern Ihnen den 
ganzen Tag über Einschätzungen, Stim
men und Zahlen; alles laufend online 
und am Montag in gedruckter Form. Zur 
Vorbereitung auf den Wahltag fassen 
wir Ihnen nochmals die wichtigsten 
Punkte zusammen. (dmu)  / 17

Winterthur – Schaffhausen: Blick 
ins Netzwerk der Terrorhelfer
Akten zeigen, wie eng die Verbindungen zwischen den Terrorunterstützern waren.

Robin Blanck

SCHAFFHAUSEN. Am vergangenen Dienstag hat 
das Bundesstrafgericht in Bellinzona einen 
26jährigen Schweizer mit Wurzeln im Kosovo 
als Terrorunterstützer verurteilt. Der Mann 
aus Winterthur ist kein Unbekannter: Ende 
2014 reiste er als noch Minderjähriger zusam
men mit seiner Schwester nach Syrien, um 
dort den bewaffneten Dschihad des Islami
schen Staates zu unterstützen. Im Jahr 2015 
kehrte er in die Schweiz zurück und betätigte 
sich – trotz ausgesprochener Vorstrafe – schon 
bald als Helfer für die Terrormiliz.

Weil die Bundeskriminalpolizei den über
zeugten Islamisten abhörte und beschattete, 
geben die Gerichtsakten zum Fall einen tiefen 
Einblick in die Aktivitäten des Mannes: Es 
wird deutlich, wie eng verbunden die Winter

thurer Islamisten mit der Region Schaffhau
sen und den dortigen ISSympathisanten wa
ren und wie sich die jungen Männer gegensei
tig aufgeschaukelt haben in ihrer Begeisterung 
für den «heiligen Krieg». Ganz eng mit dabei: 
Cem (Name geändert), der Türke aus Schaff
hausen, welcher im Mai ebenfalls wegen Terror
unterstützung vom Bundesstrafgericht ver
urteilt wurde. Er liess sich vom SyrienRück
kehrer bei Treffen und auf gemeinsamen 
Autofahrten indoktrinieren, zeigte der Gruppe 
aber auch wiederholt ISPropagandamaterial.

Und: Noch immer wartet die Schaffhauser 
Polizei darauf, dass sie den verurteilten Ter
rorhelfer Osamah M. stärker überwachen darf. 
Gemäss der Sicherheitsdirektorin Cornelia 
Stamm Hurter wird der Entscheid der zustän
digen Bundesbehörden in den nächsten Wo
chen erwartet.  / 15

«Es wird  
deutlich, wie  
eng verbunden 
die Winterthurer  
Islamisten  
mit der Region 
Schaffhausen 
waren.»


